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feine Anzeigen nur 9 Pf. pro Zeile. Auffäge, 
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Zagesnenigfeiten, 


Berlin, den 17. Juli. Se. Majeftät der Kö: 
nig haben dem Superintendenten und Ober⸗Dom⸗ 


prediger Hohnhorſt zu Havelberg den rothen Ad⸗ 


lerorden dritter Claſſe mit der Schleife, dem Ober⸗ 
pfarrer Schindler zu Peitz den rothen Adlerorden 
vierter Claſſe, und dem Schullehrer Koͤppen zu 
Knoblauch im Regierungsbezirk Magdeburg, ſo wie 
dem Schullehrer Noack zu Hohenleipiſch das allge⸗ 
meine Ehrenzeichen zu verleihen geruht. 


Geſtern (ſchreibt man aus Berlin unterm 5. 
Juli) hat ſich hier ein bedauernswerthes Ereigniß 
zugeiragen, das leider, wie es ſcheint, eine neue 
Frucht pieriftifcher Schwärmereien iſt. Ein Gm: 
dirender der Theologie, 20 Jahre alt, hat naͤmlich 
die 69 Jahr alte Schwiegermutter ſeines Wirthes 
mittelſt Deilshicen zu ermorden gefucht, und Pä: 
bei immer ausgerufen: „Sie haben Ihren Glau⸗ 
ben verlaͤugnet, darum muͤſſen Sie ſterben.“ Der 
unglückliche Fanatiker fiel ſodann auch über die 


auf den Hülferuf jener Frau herbeigeeilte Tochter 


derſelben her, die nur mit Gewalt ſeinen Dolchſti⸗ 
chen entzogen werden konnte. Man zweifelt an 
der Erhaltung der alten Frau, die drei Stiche in 
zs Bruſt und einen in die rechte Hand bekommen 
at. 
In einem Schreiben aus Neapel vom 1. Juli 
heißt es: Die Cholera iſt noch immer im Zuneh⸗ 


D 


men, und es ſterben nun täglich zwifchen 400 bis 
500 Menſchen. Sie hat ſich auch in die Umge⸗ 
bungen längs der Küfte von Coſtellamare und 
Sorrento erſtreckt, wo ſie ſo wie in Capua und 
Umgegend ſchrecklich hauſt. 


Miscellen. 


In einer ſchleſiſchen Zeitung des Jahres 1837 
befindet ſich vom Magiſtrate zu Brieg eine Etin⸗ 
nerung an ein früher bereits gegebenes Geſetz, daß 
weder Singvoͤgel, noch beſonders Nachtigallen eins 
gefangen werden ſollen. Ein Ueberſchreiten dieſes 
Erlaſſes zieht eine Geldbuße, oder wenn der In⸗ 
culpat unvermoͤgend iſt, eine angemeſſene Gefaͤng⸗ 
nißſtrafe nach ſich. Mancher wird über dieſe Vers 
ordnung des qu. Magiſtrats mitleidig lächeln und 
die Achſeln zuckend mit einer Miene von hoher 
Welsheit ausrufen: „Die Obrigkeit moͤge ſich nur 
um wichtigere Dinge bekümmern und das unſchul⸗ 
dige Vergnügen, Voͤgel einzufangen, unmuͤndigen i 
Straßenbuben und faulen Tagedieben getroſt uͤber⸗ 
laſſen.“ Zur Ehre der Menſchheit will ich jedoch 
glauben, daß nur wenige, und dies eben nicht die 
Beſten und Redlichſten im Volke, dieſer verkehrten 
Anſicht beiſtimmen und eine Maaßtegel mißbillk⸗ 
gen duͤrſten, worüber ſich jeder wohlmeinende 
Staatsbürger wahrhaft freuen muß. Wahrlich! 
es thaͤte dringend Noth, daß alle Obrigkeiten des 


Landes, bis zum Scholzen des kleinſten Dorfes 
herab, dem gegebenen Beiſpiele folgten und mit 
allem Ernſte daruͤber wachten, daß die erlaſſenen 
Verfuͤgungen nicht nur dem Papiere aufgedruckt, 
ſondern vielmehr tief in die Herzen der Rohen 
und Muthwilligen, von denen die Einen aus nie⸗ 
driger Thierheit und die Andern aus langer Weile 
in die herrliche Schoͤpfung Gottes Verderben brin⸗ 
gend und einen Theil feiner Geſchoͤpfe zerſtoͤrend 
eingreifen, eingepraͤgt werden moͤchten. Man trete 
hinaus in unſere Wälder und Gebüfche, und es 
giebt Gegenden im Vaterlande, wo an den genann⸗ 


ten Orten das Schweigen des Todes herrſcht; denn 


beraubt ſind die Bewohner der Luͤfte der Freiheit, 
wozu ſie beſtimmt waren und in beengenden Kaͤfi⸗ 
gen ſchmachten die ungluͤcklichen Geſchoͤpfe einem 
langſamen Tode entgegen. Gewiſſenloſe Eltern 
unterrichten methodisch ihre verwahrloſten Kinder 
und machen ein Gewerbe daraus, im Fruͤhlinge 
hauptſaͤchlich Voͤgel einzufangen, und ſind nicht ſel⸗ 
ten darum ganz unbekuͤmmert, ob ſie dieſelben den 
Eiern oder den bereits ausgelaufenen Jungen ent⸗ 
wenden. Auf dieſe Weiſe wird das noch zarte 
Gemüth recht eigentlich der Grauſamkeit geweiht; 
denn aus Thierquaͤlern reift das verdorbene Ge⸗ 
ſchlecht zu Menſchenpeinigern heran. Vermoͤchten 
wir es, das Leben manches Boͤſewichts genauer 
zu durchforſchen und den ſtufenweiſen Gang der 
allmaͤhlichen Verſchlechterung deſſelben in allen Thei⸗ 
len zu uͤberblicken, ſo wuͤrden wir zu unſerm Schrek⸗ 
ken inne werden, daß der Grund zu dem ſpaͤteren 
gaͤnzlichen Verdorbenſeyn früh gelegt worden, iſt, 
und das Uebel mit einer Thierquälerei begonnen 
hat, die das noch zarte Kind in ſeiner Unbefangen⸗ 
heit und Unſchuld uͤbte. Auf dieſen hochwichtigen 
Gegenſtand ſollten alle, denen das Wohl des 
aufwachſenden Geſchlechtes am Herzen liegt, ihre 
aufmerkſamen Blicke wenden, und De würden ſich 
um die Mits und Nachwelt unberechenbare Vers 
dienſte erwerben. Hierauf wird mir vielleicht Dies 
fer oder Jener entgegnen: „Dafür, daß kein Thier 
gequält, kein Vogelneſt ausgenommen, keine Nach⸗ 


tigall u. |. w. eingefangen werde, muß die Schule 


ſorgen; denn es iſt des Lehrers heilige Pflicht, dar⸗ 
uͤber zu wachen, daß dieſer Gegenſtand von ihm 
eroͤrtert und auch den Kindern die Pflicht gegen 
die unvernuͤnftigen Geſchoͤpfe dringend ans Herz 
gelegt werde. Daß dies von dieſen Maͤnnern ge⸗ 
ſchieht, denn noch habe ich unter vielen keinen ge⸗ 
funden, der es unterlaſſen haͤtte, iſt gewiß, und un⸗ 
ſere Schulgeſetze ſind auch ſo trefflich und beſtimmt, 
daß dieſe wichtige Sache fuͤglich nicht uͤbergangen 
werden kann. Aber, frage ich, welche Mittel fe 


hen denn dem Lehrer zu Gebot, um dieſem Frevel | 
zu ſteuern und diefe Suͤnde zu unterdruͤcken? Er⸗ 


mahnungen und Strafen iſt die Antwort darauf. 
Was die Erſteren anbelangt, ſo werden ſie in den 
meiſten Faͤllen an gutgearteten Kindern, bei denen 
eine ſorgfaͤltige häusliche Erziehung die Schule uns 
terftüßt, ihre ſegensreichen Wirkungen nicht verfeh⸗ 
len; an den ſchlechten duͤrften ſie jedoch meiſtens⸗ 
theils fruchtlos bleiben. Was jedoch die vermein⸗ 


ten Strafen betrifft, fo möchte ſich die Sache ganz 


anders, als viele meinen, ſtellen. Vorausgeſetzt, 
daß dem gewiſſenhaſten Lehrer kein der angegebe⸗ 


nen Art veruͤbter Frevel unentdeckt bliebe, was abet 
nicht denkbar iſt, da die Suͤnde nur dunkle Bah⸗ 


nen zu wandeln pflegt, ſo duͤrſte es dennoch mit 
der Beſtrafung ſolcher jugendlicher Verbrecher ſein 
ernſteres Bewenden und manches Bedenken haben. 
Iſt die Suͤnde nicht in der Schule ſelbſt begangen 
worden, ſo meint der entartete Vater und die ge⸗ 
wiſſenloſe Mutter, koͤnne auch ihrem gleichgeſinn⸗ 
ten und an Herz und Seele innig verwandten Lieb⸗ 
dinge kein Uebles geſchehen. Der Lehrer, welcher 
dieſe Ueberzeugung nicht theilt, ſondern ſtraſt, wo 
es die Pflicht erfordert, ſieht ſich dann gewoͤhnlich 
Verfolgungen preisgegeben und erndtet ſchweren 
Undank ein, wo er auf Anerkennung rechnen konnte. 
Beiſpiele und Belaͤge fuͤr dieſe Behauptung laſſen 
ſich in Menge auffinden, und ich ſelbſt be in ei⸗ 
ner Amtsführung, die noch nicht an ein halhes 


Menſchenleben hinaufreicht, mehrere derſelben be: ` 


reits eingeſammelt. Die Schule thuts nicht allein 


* 


kung gereicht werden koͤnnte. 


und ihr Segen verrinnt bald im Strome des Ir⸗ 
diſchen, wenn ſie nicht in der Außenwelt Kraft und 
Unterſtützung findet. Soll dieſem Unfuge geſteu⸗ 
ert werden, ſo muͤſſen vor allen Diugen von allen, 
die dagegen zu wirken berufen ſind, die beſtehen⸗ 
den Verordnungen kraͤftig ausgefuhrt und ohne 
Unterſchied der Perſon angewendet werden. Aller⸗ 
dings werden dann oft große Muͤſſiggaͤnger, die 


jetzt meiſtentheils ungeſtraft ihr trauriges Gewerbe 


des Vogelſtehlens und hauptſaͤchlich des Raubens 
der Nachtigallen üben, zur gebührenden Strafe ge⸗ 
zogen werden. Zugleich würde ich den Vorſchlag 
machen, daß jeder, der die Luſt, Nachtigallen zu 
beſitzen, nicht zu bezaͤhmen vermochte, für eine jede 
derſelben jährlich mindeſtens 5 Rthlr. in die Orts⸗ 
armenkaſſen einzuzahlen verpflichtet würde, aus 
welchem Fond, und follte derſelbe auch nicht viele 


Jahre ausdauern, manchem unverſchuldeten Armen 


eine Gabe und manchem Leidenden eine Grant: 
Doch genug von 
dieſem Graͤuel, der keinen, welcher ihn liebt, in ein 
vortheilhaſtes Licht ſtellt. Vielleicht wirds beſſer, 
was der Menſchenfreund und der Bewunderer der 
Werke Gottes dringend wuͤnſchen muß. 14. 

8 (Schleſiſche Chronik.) 


Fürſt Puͤckler⸗Muskau iſt mit ſeinen Beglei⸗ 
tern, dem Generalſtabsarzt der egypfiſchen Flotte, 
Dr. Koch — ein Deutſcher aus Münden — eis 
nem Offizier des Vicekoͤnigs mit zahlreicher Mann⸗ 


ſchaſt, einem Führer nebſt der Dienerſchaft, auf ſei⸗ 


ner Reiſe nach Cordofan am 12. April zu Wady⸗ 
Halfa angekommen. Er fand hier das Ziel ſei⸗ 
ner Nilſchifffahrt, indem er durch die Katarakten 
gezwungen iſt, die Kajuͤte mit Kameelen und Dro⸗ 


medaren zu vertauſchen, und auf dieſen die Reiſe 


durch die Wüſte nach Hochnubien und in das In⸗ 
nere von Afrika fortzuſetzen. Am 13ten sollte die 
Reife nach Dongola, der Hauptſtadt Hochnubiens, 
angetreten, und von da weiter nach Meros fort⸗ 
geſetzt werden. 


N) 


Verwichenen Sonnabend (heißt es in einem 
Schreiben aus Paris vom 8. Juli) wurde zu Ver⸗ 
ſailles dem Herrn von Semonville, ehemaligem 
Großreferendar der Pairskammer ſeine goldene 
Doſe von einem der eleganten Beſucher (welcher 
blieb jedoch unentdeckt) geſtohlen. Vielleicht hat 
derſelbe eine neulich bekannt gewordene Induſtrie 
prakticirt, wonach die Doſen geangelt werden, und 
zwar fos der Dieb ſucht mit feinem Nachbar ins 
Geſpraͤch zu kommen, iſt ſehr höflich und verbind⸗ 
lich, und praͤſentirt ihm endlich auch feine Doſe. 
Doch findet ſich, daß der Taback darin fehlt, oder 
zu trocken iſt oder dergleichen. Natuͤrlich iſt dar⸗ 
auf der Fremde ſogleich bereit ſeine Doſe hervor⸗ 
zuholen, und der Dieb nimmt alsdann ſehr dank⸗ 
bar eine Priſe Taback, wobei er eine kleine Bleiku⸗ 
gel, welche an einem ſeidenen Faden befeftigt iſt, 
den er in der Hand behaͤlt, geſchickt unter den Ta⸗ 
back miſcht. Der Eigenthuͤmer macht alsdann die 
Doſe arglos zu und ſteckt ſie ein. Der Dieb aber 

hat den Faden der Angel in der Hand, in den die 
Doſe (durch das Bleikuͤgelchen) eingebiſſen hat, 
und zieht ſie geſchickt aus der Taſche empor. 
Juͤngſt wurde ein ſolcher Zeien naler im Cirque 
Olympique erwiſcht, der ſchon vier Exemplare in 
der Taſche hatte, in deren jedem man noch die 
Bleikugel, womit es geſiſcht war, vorfand, 


Bekanntlich iſt die Wohlfeilheit und Beſchleu⸗ 
nigung des Kochens bei der Ruͤbenzuckerbereltung 
eine ſehr wichtige Sache. Die zwei zu dieſem 
Zwecke dienenden Apparate von Horvath und 
Schmid haben jedoch immer noch ihre Uebelſtaͤnde 
gehabt. Hr. Ingenieur von Sonnenthal in Wien 
hat nun einen Apparat erfunden, der durch ganz 
willkührlich zu machende Luſtauffaugung den Pro⸗ 
zeß des Kochens und Abdampfens unendlich wohl⸗ 

feiler, ſchneller und beſſer darſtellt. Bereits hat 
er um ein K. K. Privilegium nachgeſucht. 


Görlitzer Fremdenliſte 
vom 18. bis zum 21. Juli. 


Zum weißen Roß. Hr. Lanns, Handlungs⸗ 
diener a. Worms. Hr. Klengelberg, Handlungsdien. 
‚a. Remſcheid. Hr. Poplawski, Gutsbeſ. a. Wilna. 
rn Kinder, Gutsbeſ. a. Wilna. Hr. Zeißler, Handl. 
ommis a. Leipzig. Dr. Kallaſch, Inſpect. a. Reich⸗ 
walde. Hr. Kollibabe, Fabrikant a. Annaberg. 


Zur goldnen Krone. Hr. Graf Henkel v. 
Donnersmark, Regierungsrath a. Merſeburg. Hr. 
Neuboff, Lehrer a. Biſchofswerde. Hr. Rieger, Stadt: 
richter a. Biſchofswerde. Hr. Henninger, Kfm. a. 
Kitzingen. Fr. Regierungsraͤthin v. Schul a. Pots⸗ 
dam. Dem. Werner, Schauſpiel. a. Hamburg. Hr. 
Sittig. Kfm. a Sommerfeld. Hr. Schaͤfer, Kfm. a. 
Neufalz. Hr. Rimpel, Kfm. a. Leipzig. Hr. Bloch 
u. Stern, Kaufl. a. Breslau. 
Zur Stadt Berlin. Hr. Wohlgemuth, Ren⸗ 
tier a. Berlin. Hr. Graf v. Solms a. Klitſchdorf. 


Hr. v. Meier a. Schnellfoͤrtel. Eabogen, Handelsm. 
a. Jung⸗Bunzlau. Hr. Melis, Guts pachter a. Bunz⸗ 
lau. Hr. Deutſchmann, Lieut. a. Bunzlau. 


Zum goldnen Baum. Hr. Seligmann, 
Kfm. a. Reichenberg. Hr. Häußler, Handelsm. a. 
Lauban. Hr. Gieſe, Kfm. a. Magdeburg. Hr. 
Wolff u. Kaupitz, Lehrer a. Pirna. 


Zum braunen Hirſch. Hr. Biſchof Nean⸗ 
der a. Berlin. Hr. u Kfm. a. Frankfurt a. d. 
O. Hr. v. Hottebe, Major a. Breslau. Hr. Glöck⸗ 
ler, Kfm. a. Frankfurt a d. O. Hr. Vogel, Kfm; a. 
Wien. Hr. Wirſing, Privatmann a. Wien. Hr. 
Schwindler, Kfm. a. Halle. Ge v. Röder, Landrath 
a. Sprottau. Hr. v. Wulfen, Lieut. a. Breslau. Hr. 
Döring, Kfm. a. Breslau. ? 


Zum blauen Hecht. Hr. Lohmer, Mechani⸗ 
kus a. Goldberg. 2 9 


Zum Kronprinz. Hr. Kreiy, Feldmeſſer a. 
Michelsdorf. 8 f 


i Fonds- un d Geld- (Cours e. a 


Berlin, den 15. Juli 1837. 


Staats - Schuldscheine S 

Westpreussische Pfandbriefe ` 

Grossherzoglich Posener Pfandbriefe 
Ostpreussische Pfandbriefe 

Pommersche Pfandbriefe $ 

Kur - und Neumarkische Pfandbriefe 


Ditto ditto ditto 
Schlesische Pfandbriefe 2 
Gold al marco à 23 kr. 6 gr. 
Neue Ducaten d . 
Friedrichsd’or * 1 
Andere Goldmünzen à 3 thlr. 
Disconto 9 D a 
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Hoͤchſter und niedrigſter Goͤrlitzer Getreidepreis vom 20. Juli 1837. 5 


Ein Scheffel Waizen 2 
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